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Die Geschichte basiert auf reiner Phantasie. Jede Ähnlichkeit mit lebenden oder verstorbenen Personen wäre ungewollt und rein zufällig.


So gibt es weder eine Polizeiorganisation die sich Zürcher Polizei nennt, noch gibt es in Zürich eine Abteilung mit dem Namen «Mordkommission»




"Guten Morgen", begrüsste uns der Chef Walter Anders als er schon um 07:15 Uhr unser Büro betrat, welches ich mit Alain Bayard teile. Er hielt ein weisses Blatt in der Hand und schien leicht nervös.


"Was gibt es denn, dass du uns schon so früh besuchst?", fragte ich ihn.


"Vorgestern Abend wurde im Kreis neun eine Vermisstenmeldung einer alten Frau aufgegeben. Wie immer, dachten die dortigen Polizisten, die Frau würde von selbst wieder auftauchen oder von jemandem gefunden werden. Zwar intensivierten sie die Streifenfahrten in der näheren Umgebung, auch im angrenzenden Uetlibergwald. Nun sind aber bereits zwei Tage verstrichen und es fehlt noch jede Spur. Bitte, nehmt euch dieses Falles an."


"Besteht denn ein Verdacht auf ein Tötungsdelikt?", wollte ich noch wissen.


"Wir haben keinerlei Hinweise darauf. Es ist noch alles möglich. Der Sohn, welcher regelmässigen Kontakt mit seiner Mutter pflegt, hat die Anzeige aufgegeben. Er macht sich grosse Sorgen und hat schon mehrmals angerufen."


"OK, wir kümmern uns darum", beruhigte ich ihn.


Darauf verliess der Chef unser Büro und wir machten uns daran, die besagte Vermisstenanzeige aus der Datei zu studieren. Wir erfuhren, dass es sich um eine 84 jährige Frau, namens Anna Bauer handelte, welche an der Rautistrasse wohnhaft ist und immer noch alleine in ihrer Wohnung lebt. Jeden Morgen kommt jemand von der Spitex vorbei und mit dieser Hilfe ist es ihr noch möglich alleine in der Wohnung zu bleiben. Ihr Mann starb vor vier Jahren.


Der 62 jährige Sohn wohnt in Adliswil und arbeitet als Klima- und Lüftungstechniker bei einer kleineren Firma in Wollishofen. Dieser hat regelmässigen Kontakt zu ihr. So jedenfalls steht es in der Vermisstenanzeige. Ich wollte Genaueres wissen und rief ihn deshalb an. Ich bat ihn, baldmöglichst zu uns in die Dienststelle zu kommen.


"Ist es ihnen recht, wenn ich jetzt sofort komme?", fragte er mich. "Ich müsste zwar um 07:45 an der Arbeit sein, aber meine Mutter hat jetzt Vorrang. Ich habe einen sehr sozial eingestellten Chef, was man im heutigen Arbeitsumfeld kaum noch antrifft. Ich informiere ihn und werde in ca. einer halben Stunde bei ihnen sein."


"Vielen Dank, Herr Bauer, bis dann." Damit beendeten wir unser kurzes Telefonat.


*


Es war noch keine halbe Stunde vergangen, als uns der Portier anrief und Herrn Bauer ankündigte.


Alain ging hinunter und kam kurz darauf in dessen Begleitung wieder ins Büro.


"Guten Tag Herr Bauer", begrüsste ich ihn.


"Gibt es etwas Neues über den Verbleib meiner Mutter?", wollte er sofort wissen.


"Nein, leider nicht", antwortete ich ihm.


"Aber ich habe an Ihrer Tür gelesen, „Mordkommission". Glauben sie etwa, meine Mutter sei umgebracht worden?"


"Nein, wir glauben noch gar nichts. Es ist nur so, dass jetzt eine gewisse Zeit vergangen ist seit ihrer Anzeige. Viele Vermisstenmeldungen lösen sich innerhalb weniger Stunden oder spätestens nach einem Tag auf. Diese Zeit ist nun verstrichen und deshalb gelangt die Anzeige in unsere Dienststelle."


"Ich habe gelesen, dass sie regelmässigen Kontakt mit ihrer Mutter haben", begann Alain die Unterhaltung.


"Das ist richtig. Ich rufe sie ein bis zweimal pro Woche an und am Wochenende hole ich sie wenn immer möglich ab und wir gehen zusammen Mittagessen."


"Wann haben sie denn ihre Mutter zum letzten Mal gesehen?", fragte ich.


"Gesehen habe ich sie zum letzten Mal am letzten Sonntag, da waren wir zusammen Essen. Am Dienstag rief ich sie dann wie immer an aber ich konnte sie nicht erreichen. Das schien mir ein wenig mysteriös, da sie kaum das Haus für länger verlässt, ohne es mir zuvor mitzuteilen. Vor allem nicht am Abend. Tagsüber kommt es vor, dass sie zum Quartierladen geht und einige Einkäufe tätigt. Sie ist noch immer gut zu Fuss, trotz ihres Alters. Auch macht sie bei schönem Wetter öfters mal einen Spaziergang, aber nach spätestens einer Stunde ist sie jeweils wieder zurück.


Ich bin dann noch am gleichen Abend zu ihr gefahren da ich Angst hatte, sie könnte eventuell gestürzt sein und nicht mehr in der Lage sein selbst aufzustehen. Ich fand sie aber nirgends. Schliesslich entschloss ich mich, eine Vermisstenanzeige aufzugeben."


"War die Haustüre verschlossen als sie dort ankamen?"


"Ja, wir hatten das so abgemacht, dass sie immer die Türe schliesst und den Schlüssel abzieht wenn sie zuhause ist damit ich die Türe öffnen könnte, falls ihr mal etwas passiert."


"Und, war ihr Hausschlüssel zuhause?", wollte ich noch wissen.


"Ja, er lag da in einem Schälchen auf der Kommode, wie immer. Das machte mich erst recht stutzig. Wenn meine Mutter das Haus verlässt, schliesst sie immer ab und nimmt den Schlüssel mit."


"Wie konnte denn die Haustüre abgeschlossen sein, wenn der Schlüssel in der Wohnung lag?" "Ja, das frage ich mich schon die ganze Zeit. Ich will das jetzt nichts beschwören. Vielleicht habe ich in der Aufregung auch nicht gemerkt, dass die Türe nicht abgeschlossen war. Ich weiss es nicht."


"Hat ihre Mutter irgendwo Freunde oder gute Bekannte bei welchen sie ein paar Tage wohnen könnte?"


"Sie hat schon gute Bekannte die man auch Freunde nennen könnte. Dass sie aber bei jemandem von denen übernachtet, das ist völlig ausgeschlossen."


"Wie steht es denn um die Gesundheit ihrer Mutter?"


"Meine Mutter ist für ihr Alter noch sehr gut "zwäg". Sie steht auch noch stramm auf den Füssen und kann noch ziemlich weit gehen. Das heisst, ein einstündiger Spaziergang macht ihr absolut nicht zu schaffen. Sie lässt sich auch regelmässig von ihrem Hausarzt untersuchen und dieser hat ihr letztmals spasseshalber gesagt: "Frau Bauer, wenn sie sich weiterhin so gut halten, könnten sie mal die älteste Einwohnerin von Zürich werden."


"Wissen sie, in welcher Gegend sich ihre Mutter aufhält, wenn sie spazieren geht?", fragte Alain weiter.


"Ich weiss, dass sie oftmals über den Friedhof Eichbühl und auch im angrenzenden Wald spazieren geht."


"Na, dann wollen wir sie nicht länger von der Arbeit aufhalten. Wir werden jetzt intensiv nach ihrer Mutter suchen, mit allen uns zur Verfügung stehenden Mitteln. Ich hoffe, ihnen baldmöglichst eine gute Nachricht überbringen zu können.


Eine kurze Frage habe ich aber noch:


Sind sie damit einverstanden, wenn wir das Foto ihrer Mutter am Schweizer Fernsehen und im "Tele Züri" ausstrahlen?"


"Ja, natürlich. Ich bin ihnen sehr dankbar, wenn sie alles unternehmen um meine Mutter baldmöglichst zu finden."


"Zudem möchte ich mich noch zusammen mit Kollegen der Forensik und einem Polizeifotografen in die Wohnung ihrer Mutter begeben. Ist das OK für sie?"


"Ja, natürlich. Hier, nehmen Sie." Dabei löste er den Wohnungsschlüssel seiner Mutter von seinem Schlüsselbund und überreichte ihn mir.


Nach dem gegenseitigen Austausch von Visitenkarten, verabschiedeten wir uns und Alain wollte ihn zum Ausgang begleiten, als er sich auf der Türschwelle noch einmal umdrehte und mich fragte:


"Ich bin an meinem Wohnort Vizekommandant der freiwilligen Ortsfeuerwehr. Ich habe mir gedacht, ich könnte mit meinen Kameraden von der Feuerwehr am kommenden Samstag den angrenzenden Wald durchsuchen. Hätten sie da etwas dagegen?"


"Nein, sicher nicht, allerdings werden wir dasselbe vermutlich schon morgen machen aber doppelt genäht hält bekanntlich besser. Tun sie, was sie für richtig halten."


"Vielen Dank und auf Wiedersehen." Mit diesen Worten verabschiedete er sich nun definitiv.


*


"Setz dich doch mal mit unserer Schulleitung in Verbindung", sagte ich zu Alain, als er Herrn Bauer zum Ausgang begleitet hatte. "Die sollen alle Polizeirekruten morgen zum Friedhof Eichbühl schicken. Könntest du vielleicht dort das Kommando übernehmen um den Wald und die nähere Umgebung mit den Jungs abzusuchen?"


"Aber sicher, das mache ich gerne. Jedenfalls lieber als vor dem PC zu hocken und irgendwelche Berichte zu schreiben."


"Wusste ich’s doch. Dann lass dir mal vom Technischen Dienst einen Katasterplan der Gegend ausdrucken, damit du die Jungs richtig einteilen kannst."


"Selbstverständlich, ich mache mich gleich an die Arbeit."


"Ich verständige derweil unseren Chef, damit wir Rückendeckung haben, falls sich die Schulleitung querstellen sollte", sagte ich und verliess unser Büro.


Alain setzte sich sofort mit der Schulleitung in Verbindung und bat anschliessend die Küchenmannschaft eine Zwischenverpflegung und Tee vorzubereiten für den nächsten Tag.


*


Die Schulleitung war ohne grosse Überredungskünste sofort bereit, uns die Rekruten zur Verfügung zu stellen. Von den Kreischefs der Kreise vier, fünf und neun bekamen wir zudem die im Reservedienst stehenden Beamten als Unterstützung. Somit versammelten sich am nächsten Morgen gegen 50 Frauen und Männer auf dem Friedhof Eichbühl.


Alain hatte den angrenzenden Uetlibergwald auf dem Katasterplan in angemessene Quadrate eingeteilt und begann nun mit den Leuten die akribische Suche nach der Vermissten Anna Bauer. Dabei kam allerhand Unrat zum Vorschein, der eigentlich in einem Wald nichts zu suchen hat. Von der vermissten Frau jedoch, liess sich keine Spur finden. So wurde gegen Abend noch der Helikopter mit Wärmebildkamera eingesetzt, aber auch dieses Unternehmen scheiterte. Von der vermissten Anna Bauer fehlte noch immer jede Spur.


Ich meinerseits setzte mich mit unserem Mediendienst in Verbindung und noch am selben Abend, zur besten Sendezeit, unmittelbar vor der Tagesschau, wurde im Fernsehen DRS eine Suchmeldung ausgestrahlt. Ausser einigen unbrauchbaren Meldungen von Personen die sich bei fast jeder Vermisstenmeldung ins Rampenlicht setzen wollen, blieben allerdings die Telefonleitungen stumm.


Nun waren alle uns zur Verfügung stehenden Möglichkeiten ausgeschöpft, womit uns nur noch der Zufall helfen konnte. Natürlich blieb die Vermisstenanzeige weiterhin bestehen, aber die direkte Suche musste eingestellt werden.


*


Ein herrliches Herbstwochenende war von den Wetterfröschen angesagt und ich freute mich darauf, dieses mit meiner Freundin, Karin zu verbringen. Zwar hatten wir noch keine genauen Pläne, aber so schönes Spätsommerwetter durften wir nicht einfach unbenutzt verstreichen lassen.


Nachdem ich ein wenig länger geschlafen hatte als unter der Woche, rief ich Karin an.


"Hallo Schatz, habe ich dich etwa geweckt?", fragte ich sie, nachdem sie sich wie mir schien, mit einer verschlafenen Stimme gemeldet hatte.


"Nein, sicher nicht. Ich bin schon bald eine Stunde auf."


"Aber du tönst so verschlafen. Ist dir nicht gut?"


"Nein, im Gegenteil, alles bestens. Ich hatte nur noch nicht die Möglichkeit mit jemandem zu sprechen und da sind meine Stimmbänder vielleicht noch ein wenig eingerostet. Ich freue mich, dich zu hören. Hast du schon etwas vor an diesem Wochenende?"


"Ja", sagte ich. "Ich fahre mit dem Motorrad ins Tessin bei diesem schönen Traumwetter."


"Na, dann wünsche ich dir viel Vergnügen." Ich merkte natürlich sofort die Enttäuschung in ihrem Tonfall.


"Ich habe da allerdings noch ein Problem", sagte ich.


"Was denn für ein Problem?" wollte sie wissen.


"Ich habe noch keine Mitfahrerin auf dem Rücksitz!"


"Du…du.. bist doch immer derselbe. Ich lasse mich von dir immer wieder auf den Leim führen. Natürlich komme ich mit. Ich kann in weniger als einer Stunde bereit sein wenn du willst."


"Super, dann hole ich dich um 10 Uhr ab. Tschüss, bis bald."


Nun ging ich unter die Dusche und danach packte ich das Nötigste was man für eine Übernachtung braucht ein. Pünktlich um 10 Uhr traf ich bei Karin ein und sie kam auch schon in der ledernen Töffmontur und einem kleinen Rucksack aus dem Haus. Nach kurzer Begrüssung stieg sie auf das Motorrad und hielt sich armumschlungen an meinem Oberkörper fest.


Ich fuhr los und schlug den Weg Richtung A3 ein. Bei Niederurnen verliessen wir die Autobahn und fuhren durchs Glarnerland zum Klausenpass, welcher Dank des schönen Herbstwetters noch offen war. Oben angekommen, machten wir den ersten Halt und genehmigten uns ein erweitertes wenn auch verspätetes Frühstück.


Nach einer knappen Stunde ging die Fahrt weiter nach Altdorf und von dort aus in Richtung Göschenen. Auf den stark befahrenen Gotthardpass verzichteten wir und nahmen stattdessen den Oberalppass in Angriff. Auf der andern Seite des Passes, in Disentis, schalteten wir einen weiteren Halt ein, bevor wir dann rechts abbogen und den wunderschön ausgebauten Lukmanierpass überquerten, welcher uns nach Biasca führte.


Die Zeit blieb leider nicht stehen und so zeigten uns die Kirchenuhren beim Vorbeifahren, dass es Zeit wäre, einen Unterschlupf zu suchen.


Zwischen Bellinzona und Locarno fanden wir ein Hotel das uns zusagte und so beschlossen wir, dort zu nächtigen. Noch während wir an der Rezeption standen und den Hotelschein ausfüllten, machte sich mein Handy bemerkbar. Eine mir unbekannte Nummer. Zuerst spielte ich mit dem Gedanken, den Anruf einfach wegzudrücken, doch schliesslich siegte die Neugier und ich nahm den Anruf entgegen.


"Grüezi, Herr Buck, Bauer am Telefon", meldete sich die mir bekannte Stimme.


"Sie haben mir gesagt, dass ich sie immer anrufen könne wenn es etwas Neues gebe zum Verschwinden meiner Mutter."


"Das ist richtig so. Und? Was können sie mir berichten?"


"Ich habe ihnen doch gesagt, dass ich mit meinen Feuerwehrkollegen am Samstag den Wald absuchen würde."


"Ja, das haben sie gesagt. Sie wollen mir jetzt aber nicht sagen, die Suchaktion sei erfolgreich gewesen oder?"


"Teilweise kann man das so sagen, doch. Wir haben zwar meine Mutter nicht gefunden aber einen ihrer Schuhe. Er lag im Wald, in der Nähe des Waldrandes. Dort hat es so ca. 30 cm hohes Blattgewächs, teilweise mit Dornen. Da drinnen haben wir den Schuh entdeckt."


"Und sie sind sich sicher, dass der Schuh ihrer Mutter gehört?"


"Ja, ganz sicher. Ich war selbst dabei als sie ihn gekauft hat. Ich bin mit ihr deswegen in ein Schuhgeschäft in die Stadt gefahren."


"Wo ist der Schuh jetzt?"


"Wir haben ihn in einen Plastiksack getan. Ich kann ihn vorbeibringen."


"Wissen sie noch genau den Punkt an welchem der Schuh gefunden wurde?"


"Ja, wir haben dort einen Zweig in den Boden gesteckt. Ich kann ihnen den genauen Ort zeigen. Können sie noch heute vorbeikommen?"


"Nein, das tut mir leid", musste ich ihn enttäuschen. „Ich bin nicht in Zürich. Können wir uns am Montag um 08:00 Uhr beim Waldrand Höhe Friedhof treffen?"


"Kein Problem, ich werde dort sein."


Durch diesen Anruf liessen wir uns das schöne Wochenende nicht nehmen. Wir begaben uns nach dem Zimmerbezug in ein wunderschön gelegenes Grotto oberhalb von Bellinzona. Bei einem feinen, wenn auch einfachen Nachtessen und einem fruchtigen Tessiner Merlot verging der Abend viel zu schnell. Auch die nachfolgende Nacht verging wie im Flug und schon schienen die ersten Sonnenstrahlen durch die Ritzen der Fensterläden.


Nach ausgiebigem Frühstück nahmen wie gemütlich die Heimreise via San Bernardino unter die zwei Räder und so ging schon bald ein toller Ausflug seinem Ende entgegen.


*


Wenige Minuten vor acht Uhr traf ich am Montagmorgen, zusammen mit Alain, am vereinbarten Ort ein. Als wir unseren Dienstwagen in eine Parklücke zwängten, kam Lukas Bauer bereits auf uns zu. In der Hand hielt er eine Plastiktasche.


"Hier habe ich den gefundenen Schuh meiner Mutter", erklärte er nach der gegenseitigen Begrüssung, indem er uns sein Mitbringsel hinstreckte.


"Vielen Dank, unsere Forensiker werden sich damit befassen", sagte ich.


"Haben schon viele ihrer Kollegen den Schuh angefasst?" fragte ich ihn.


"Ich denke nicht, aber das müssten sie meinen Kollegen fragen, der den Schuh gefunden hat. Er heisst Rolf Widmer. Ich werde ihnen nachher seine genaue Adresse und Telefonnummer aufschreiben."


"Vielen Dank. Dann wollen wir uns mal den genauen Fundort ansehen."


Lukas Bauer ging uns voran und führte uns zum nahen Waldrand. Dort begab er sich in das Unterholz und schon nach ca. 15 bis 20 Metern blieb er bei einem in den Boden gerammten Ast stehen.


"Hier ist der genaue Fundort des Schuhs" erklärte er uns.


"Sehr gut gemacht", sagte ich ihm. "Noch besser wäre es allerdings, wenn ihr den Schuh liegen gelassen hättet und nur den Fundort markiert hättet. Aber das können wir natürlich nicht erwarten. Nein, wirklich, ich danke ihnen für die gute Arbeit. Unsere Leute hätten diesen Schuh bereits finden müssen. Ihr habt demzufolge bessere Arbeit geleistet als wir. Vielen Dank.“


Daraufhin verabschiedeten wir uns von Lukas Bauer und fuhren mit dem gefundenen Schuh zurück in unser Büro.


Beim Schuh handelte es sich um einen niedrigen Pumps in dunkelblauer Farbe. Ein dünner weisser Streifen zierte den oberen Rand des Absatzes. Man sah dem Schuh an, dass er in der Feuchtigkeit des Waldes gelegen hatte und er war auch leicht verschmutzt.


Alain füllte die nötigen Formulare aus und überbrachte den Schuh der Forensik. Aufgrund dieses Fundes entschlossen wir uns, noch einmal eine Hundestaffel aufzubieten und das ganze Gebiet im Umkreis von ca. einem Kilometer um den Fundort abzusuchen.


Ich rief den Leiter des Hundewesens an und bat ihn um seine Unterstützung.


"Was soll das?", antwortete er mir. Wir haben die ganze Umgebung durchstreift und haben nichts gefunden. Was versprichst du dir davon?"


"Hoffentlich einen Erfolg", antwortete ich ihm. "Immerhin hat die Feuerwehr einen Schuh der Frau gefunden, welchen ihr und die aufgebotenen Polizeischüler übersehen habt. Ich musste schon der Feuerwehr gegenüber eingestehen, dass sie die bessere Arbeit geleistet haben als wir. Nun will ich nicht, dass sie auch noch die Frau finden. Ich bitte euch deshalb, sucht bitte nochmals alles ab."


"OK, ich werde morgen eine Hundestaffel dorthin schicken", sagte er schliesslich und damit beendeten wir unser Telefonat.


Leider blieb auch die zweite Suchaktion der Hundestaffel ohne Erfolg.


Damit hatten wir nun wirklich alle unsere Möglichkeiten ausgeschöpft und mussten die Suche vorläufig aufs Eis legen. Nun konnte uns nur noch ein Zufall zu der vermissten Frau Bauer führen.


*


Zwei Monate später:


Hinter der Säntiskette ging gerade die Sonne auf, als sich Dr. Frehner auf dem Weg von seinem Wohnort Wollerau, ins Institut der Rechtsmedizin (IRM) in Zürich befand. Dr. Frehner war seit vielen Jahren als Arzt im IRM beschäftigt und so hatte er es inzwischen zum leitenden Oberarzt geschafft.


Was für ein herrlicher Morgen, dachte er sich, während Lale Andersen ihren alten Schlager "Ein Schiff wird kommen…" aus dem Radio plärrte. Der Gerichtsmediziner war überglücklich und seine Augen glänzten wie diejenigen eines Kindes vor dem Weihnachtsbaum. Am vergangenen Freitag hatte er sich einen langjährigen Bubentraum erfüllt. Endlich hatte er sich eine unauffällige und bescheiden aussehende Limousine mit verstecktem Sportwagenpower geleistet. Einen perlweissen Alfa Romeo Giulia. Nicht ein gewöhnlicher, nein. Den Quadrifoglio mit 510 PS. Was für ein Hammer! Und das Tüpfchen auf dem "i" war das eingebaute Digitalradio welches ihm als bekennenden Volksmusik und Schlagerfreund erlaubte, seinen Lieblingssender zu hören. Er genoss die Fahrt nach Zürich so sehr, dass er den zeitlichen Umweg über den Seedamm und das Zürcher Oberland einschlug. Die bevorstehende Arbeit interessierte ihn zurzeit noch herzlich wenig. Es stand auch nichts Aufregendes an. Es sei denn, über Nacht wäre noch etwas Grösseres dazu gekommen von dem er noch keine Kenntnis hatte. Wenn nicht, blieben die zwei Sektionen der Unfallopfer von gestern. Ein Bauer aus der Innerschweiz, welcher von seinem Traktor erdrückt worden war und ein Bauarbeiter vom Limmattal welcher einen Sturz vom Gerüst nicht überlebt hatte. Natürlich waren das alles tragische Vorfälle, aber für den Gerichtsmediziner eine alltägliche Arbeit, von der er sich psychisch distanzieren musste. Anders wäre dieser Job nicht über Jahre zu ertragen.
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